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Vierter Abschnitt . , .r
§ - I - Die alten Stände erklären sich , Len nenern kaiserlichen '

Decrctm lil soaveitzu unterwerfen, als solche mir Len Landes -
vertragen übereinstimmen . Sie suchen wider diele Decrcte.
reKikutidaÄ » ich i'm^xrum nach . .§- 2 . DcrKLnlg von Preußen
mahnet die - MAULe- von allen Gewaltt -Wigkciten ab , §-

. und rechtfertiget sich , wegen seines Benchinens tn den ostfrie-
flfchen Etreitigkeiken bei dein' Kaiser.

'
Dagegen sichet der

'
Bischof von Münster von der mit den GtMen getroffenen-
-Eonvenkivn ab . -87 4. Me -AdministrÄoren' lassen wieder tte»
cuMwü ' igte Schakun

'
M execvtsvlsch

' UifreiSen .
' Dies ver/

-üüsiasset Gahruugund ' da 'mi einen Tumult st» Norden . Die
ch-ugerückte siändifchc^ Miiz wird mit - einem Stcinregcch
empfangen , und '

zujsi Abzug gez, » ungen. §-
'

5- Der -Fürst
setzet eiuiM 'Magistratspcrfonen in N »M » sbt '

b - H. -Norde »
- Wmiktircl sich denkafferllchen Acwe«:ar -,iK>ie -Stände -erko¬ren sich zu ciücm

'
Biraicrch , der Kürst aber bestehet,,lediglich

astf die ' kaiseriiWt ' -DecE . K. 7- Äer K'bniz von' Pohle»
. und bcrHerzog'

PmNPrarinschweig örnem -on den vicwai ^segRitter und den ^ sfrath Rober zu ihren snddelemrren
Lömmiff <rrt «n . Die Stände reichen bei dem Keichshofrath
wider . die,zu cröfnende kaiserliche Commission LblehnunM
und Rccusationöschrisken ein , und protciiiren durch ein atze «' drucktes Placat wider einen' von dem Fürsten ausgeschriebene »
Landtag . -,r . 8 , Me ausfchrcibe-'.den Fürsten .des westphäsf«

. sehen Kreises beschweren sich bet dein Kaiser , daß ihnen nicht
die iintcrsuchungs - und Manukencnz - Commission anvertrauek
worden, wKdcn aber abschläglich bcschrcdcn.

7
'

-
' ^

§ . r > /
^

'Aiius diesen kaiserlichen Decreken , Mandaten undifsz
'

Patenten gehet denn die ernstliche Willens »
Meinung des Kaisers hervor , alle in Ostfticsland sich
eingefchiichene Unordnungen abzustellen , und dem
Fürsten , wider alle , Eingriffe ivdesstn Landeshoheit
seinen kräftigen Schuß , zu ercheilen . Aber alle diese
kaiserüche Verordnungen und Verfügungen , die iü

-dev That in vielen Stücken den Landesverträgen nicht
entsprachen , änderten so wenig , ajs die Drohungen

ides sich nun ganz auf det ^ Kaiftr verlassenden Für¬
sten , die bisherigen Gesinnungen der alten Stände .
Die ganze Ritterschaft und die Stadt Emden hielten
noch fester an einander wie jemals , und hatten ohn § -

M 4 dem
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T^ szdem die angesehensten und reichsten Eingesessenen in l

Norden , Äurich und auf dem platten Lande auf ihrer
'

Seite . Gleich in dem ersten Kaiserlichen Decrete
vom i8 August l ? 2 l hieß es : „ Des Herrn Für « j
» sien Intention und Meinung , die ihm zuständige
» Landesregierung auf eine , der kündbaren Reichs «
» Verfassung gemeine Art , zu führen , ist an sich ganz
» löblich , und soll mit Kaiserlichen Beistand zur be«

« hörlicher Wirklichkeit befördert werden ." Und

hernach : „ Ferner sollen auch die Landesstände die

» ostfriesischen Landesaccorden anders nicht , als der

» Kaiserlichen und des Reichs Hoheit , Rechten und
» Jurisdiktion und vernünftiger guter Ordnung zwi «
» schen der Landesfürstlichen Obrigkeit und Unter -

» thanen unprajudicirlich und unabbrüchig gebrau «
M chen . " Diese Stellen , worauf das damalige Kai «
ferlicheDecret und die nachfolgenden gebauet waren ,
sahen die Stände für das Grab ihrer ganzen Ver «
fassung an . Sie glaubten , daß der Fürst diese
Stellen zu seinem Vortheil und ihrem Nachtheil
anwenden , und alle Verträge übern Haufen werfen
würde . Die Landesverträge waren ihnen heilig .

' Davon wollten sie keinen Schritt abweichen . Sie
behaupteten , daß die besondern auf beschworneVer »
träge sich gründende ostfriesische Landesverfassung
von der allgemeinen Reichsconstitution abwlche , und
daß jene , nicht aber diese zur Richtschnur der Lan¬
desregierung dienen müßten . Sie wollten also eine
Accordenmäßige , nicht aber eine Reichsconstikutions «
mäßige Regierung haben . Hierauf bestanden sie
um so viel mehr , weil in allen Huldigungsreversa «
len die Accorde als Grundfeste der ostfrkesischsn
Regierung bestätiget waren , und Fürst Georg Chri «
stian sich ausdrücklich erkläret hatte , niemals einige
Kayserliche Mandate wider die Aceorde auszu «
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bringen (2) . Sie wollten sich daher den Kaiser - 172;
lichen neuern Decreten nur in soweit submittiren ,
als solche mit den alten Kaiserlichen Decreten und
mit den andern Landesvertragen übereinstimmten .
Zu demjEnde hegten sie auch zu dem Kaiser das
Zutrauen , daß sie bei ihren alten Rechten , Gebräu -
chen und Vertragen beschirmet werden würden .
Nach dieser Erklärung glaubten sie nicht , daß sie
den gehäßigen Namen der Renitenten verdienten ,
und suchten nun wider die Kaiserlichen Decrete
reüttutioncin in inteZrum nach (s) .

§ - 2 .

Unterdessen blieb alles auf dem alten Fuß . Die
Stände willigten zu den dringendsten Ausgaben
immer Schatzungen ein , und der Fürst versagte
dazu seine Genehmigung . Die Administratoren
nahmen nun wieder zu executivischen Mitteln zur
Beitreibung der Schatzungen ihre Zuflucht . Sie
requirirten , wie vorhin , den Oberstlieutenant
Fridag , ihnen durch ein Commando die starke Hand
zu bieten . Wie dieser ohne Erlaubniß seines Kö¬
nigs es nicht wagen durfte , die Exemtion zu voll¬
ziehen : so wandten sich die Administratoren un¬
mittelbar an den König von Preußen , und baten
zu Folge der getroffenen Convention um den Königl .
Schutz . Der König rieth durch ein Cabine ^sschrei -
ben vom 26 Oct . diese militairische Execukion ihnen
ab . » Es lieget vor Augen — heißt es unter an -
»dem darin — was die letzte wiewohl ohne Unsere
»Approbation geschehene Exemtion für schädliche

M 5 » Wir .

(r) Brenneisen 1"
. s . x. 885-

(s) Lpecier tsNi p. IS. und accordenmaßlge Iustffk«
cation der Stände in xunöto tubrmlLoais kslvir
xsüir . x. H .
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chr !

, 72z „-Wirkung -ZshM , und wie dadurch der Kaiserliche-
^

„ Hof zu solcher wider euch gesüßten Resolution A-n-
„ laß genommen . Sollte itziger Zeit wieder zu
„ einer solcher? . E .recution geschritten werden , so ist
„ nichts omdc-rs . zu - vermnthen , als daß die- Sache
„ dadurch von neuem verdorben , wo nicht gar despe -
„ rat gewachst , - und - alsdenn -noch mit weit härteren
„ Verordwungen , als vorhin , in euch gedrungen
„ werde ( b) . ". Der König fand überhaupt nicht ge«
rachen , bei dsn '

iHigen Conjunctmen die Stände
wider die harten Kaiserlichen Beerete zu unter -
stützen ; doch gab er der Stadt Emden die .Versiche»
rung , daß er sich ihrer im Fall der Noch anneh.
men wollte. - Mo heißt esun - emein Cabinetsschrei .
ben vom Z.o December . .-. .^ Ech-isi llnsere Meinung
-„ nicht , die Smdt zu .abandoniren . - Wir werdeii
„ unsere -M -stweS nehmen ^ wenn man sie angreifen ,
-„ oder Gewalt ? wider .sie . gebrauchen sollte. - Die
„ Stadt kann geimhig-sepn, mch. es anf Unö ankom -
„ men lassen und . wollen Wip albdenn mit den
-„ Generalstaaten Concert gehen (c)."

Der König pon Preußen hatte indessen bei dem
Kaiser sein Benehmen bei Hs'n - ostfriesischen Strei «
.tigkeitsn und hem ferneren Aissenthast . seiner in Ost-
frier- laud liegenden Truppen - gerechtsertigek. Diese
M -echtferkigung gnügte aber dem Kaiser nicht . . Es
ist. solches darauslsichkbar , döß -Wt § r dem ao August

-des folgenden . Jahres , 724 wi^er den König , ass
Churfürsten von . Brandenburg , .ein Mandatum
arctius erlassen wurde . Auch hakte der Churfürst
von Cöln und Bischof von .Münster , Clemens Au -

-
'

gu ?b !
<b ) Landschaft ! . Acten. !

Emdcr Acten . !
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gust , die mit den Ständen . emeiierks Convcntioni/og
und die epecutjvische Beitreibung der Subsidien -
gcider durch eine dem 'Reichshofrath am zi Sek.
eingereichte Vorstellung justiMMt, , . Dem Fürsten
gelang es indessen , nach einigen Unterhandlungen ,
den Churfürsten . von Cöln auf seine Seite zu drin -
gen , und ihn zu bewegen, dem jüngsten Kaiserlichen
Pönalrescripte zu geleben . Diese :nit dem Fürsten
getroffene Vereinbarung wurde von dem Churfür¬
sten in Munster am 21 Febr . 1724 , unterschriebene
Ich rücke die HWptstelle hier ein : »C'S - verspreche
» Sr , Chrnf .- Durch ! . als Bischosvon Münster , Laß
» Sie aus Respect gegen Sr . Kais . Majestät , und
» zur Cultivr'

rung aller guten nachbarlichen Freund -
» schaft und guten Vernehmens mit Sr . Hochfürst«
glichen Durchl . zu Ostfrieslsnd inskünftig denen
»allerhöchst besagten Kaiserlichen Verordnungen .ge¬
rieben , sich des Conservatorii für dis ostftiesischen
,standesstande , für die Deputieren und Administra «
» koren , wie auch der daraus gerichteten Convcnkio«
»n ?ü niemals bedienen , sondern sich derselben ganz«
» lich begeben , auch sich der ostfr. Landesständen in
» denen zwischen Sr . Hochfürstl . Durchl . Zu OststjeS-
,-stand und ihnen vorschwebenden Streitigkeiten , auf
» keine Weist annehmen , sondern solches alles Sk .
j,Kaiserlichen Majestät allerhöchsten Entscheidung
-» über lassen werden . — Hingegen versprechen Sn
»Hochfürstl. Durchs . zu Ostfriesland , daß sie von
»ihrer wider höchstbefagte Sr . Ehurfürstl . Durch !.
» zu Cöln, als Bischof zu Münster , wegen von Ihr »
»gehobener Schuß - und Sübstdiengelder erhobener
»Klage und darauf erkannten Kaiserlichen Neffripte
» aus besonderer Constderation rotiono prsatoricr
« abstehsn , und darin bei dem Kaisers . Reichs -
»hofrakh nicht weiter urgiren wollen . Immassen

» denn
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» 724 .,denn Sr . Hochfürstl . Durchs , zu Ostfriesland von

„ solcher Klage rakinrio prsewrici völligen Abstand
„ thün — ( cl ) . ^ Sehr leichte konnte der Fürst von
dieser Klage und dem Kaiserlichen Rescripke wegen
Wiederbezahlung der beigetriebenen Subsidiengel -
der Abstand thun , weil diese Gelder nach dem Kai .
serl . Rescripte nicht zu der fürstlichen Domainencasse
fitesten , sondern der ständischen Landschaft !. Casse
zurückbezahlet werden sollten . So hatte denn nun
der Churfürst von Cöln als Bischof von Münster
sich des Conservatorii förmlich begeben . Von
Münster konnten also die Stände auf keinen Schutz
mehr rechnen .

§ - 4 .
Die von den Ständen eingewilligten Schaßun .

gen waren es vorzüglich , welche die Irrungen zwi¬
schen dem Fürsten und den Ständen so nährten , daß
das Mißverständniß in eine Verbitterung ausbrach .
Die Behauptung der Stände , daß der Fürst seine
Zustimmung zu den auf öffentlichen Landtagen ein .
gewilligten Schatzungen nicht versagen könnte , und
dann die so sehr dringenden Ausgaben besonders
zum Behuf des der Stadt Emden anvertrauten
Deichbaues , und zur Befriedigung des Königes von
Preußen und der Kaiser !. Salvegarde , veranlaßken
die Administratoren , die Schatzungen durch ihre
Hebungöbediente , dem fürstlichen Widerspruch ( e)

ohn .

( 6) Der Vergleich ist abgedruckt in der Anweisung
von der Garantie der Krone England und der Gc.
neralstaaten p . ?6 — zz . und in der Anweisung
von dem fürstlichen Erbeigenkhum an Embenx . ; ; .

( e) Go rescribirte unter andern am 17 Febr. 1724
der Fürst : Wenn Schatzungen ordentlich einae^

Willi«
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ohnerachtet beizutreiben . Sie bedienten sich nun , 1724da der Oberstlieutenant von Freitag kein Commando
hergeben durfte , der ständischen oder Emdischen
Truppen . Da so viele Eingesessene der beständigen
Auflagen müde waren , so gewann der Fürst immer
mehrern Anhang . Die schlimmste Gährung war
in der Stadt Norden . Der Amtsverwalter Io »
Hann Diderich Ketkler ( k) und der Bürgermeister
Ludewig Wmckebach arbeiteten eifrig für den Für «
sten ; dagegen hielten die Bürgermeister Engelbert
Kettler und Johann Laurenz Palms , (letzter war
selbst Administrator, ) und die übrigen Magistrats .
Personen es mit den Ständen und Administratoren .

Am

ivilliLtk und nützlich verwandt werden; so werdenWilderen Bezahlung nicht hindern: bei solchenunordentlichen und landesverderblichenWesen aber
müssen Mir ihun , was das Uns von Gott ander»traute Amt mit sich bringet. Und Wir verbleibeneuch rclerWli, reservsnäi , mit Gnaden gewogen.So lautete in dieser -Epoche immer der Schluß allerRescripten.

(t ) Dieser war vorhin ein eifrigerPatriot. Er hattefich als damaliger Bürgermeister in Norden widerdie Einführung einer neuen Policryordnung ge«sträubet. Auch hatte er sich der Introduktion deSvon dem Fürsten zum Drosten ernannten EdjardAdolf von Polmaun widersetzet. Deshalb wurden
. er und der Rathsherr Johann Redlef Koch ihrerBedienungen 1691 entsetzet . Sie wurden aber aufAnhalten der Stadt Norden durch ein Hofgericht»liches Erkenntniß, weil sie ohne rechtliche Formund ltngehört abgefttzet waren , nach Anleitung des26 Artikels des ofterhustschen Vergleichs wieder re.

stituirek- (Der Stadt Norden gründliche Auwei«sang p . 27 . zi .) Nachher sühnte er sich mit demFürsten wieder aus . Als Amtsverwalrer hat erstets dir fürstliche Autorität wider alle Eingriffe zubehaupten gesuchrt.
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H724AM 4 März versammlete sich der Magistrat mit dm

gualificirten Bürgern , um Deputirts mif den be-

vorstehenden Landtag zu ernennen , und sich über dis

Instructionen , die sie den Deputirten ertheilen woll¬
ten , zu berathschlagen . Mitlerweile fanden sich ,
man sagt auf Ansichten des Asntsverwalters Kettler
und des Bürgermeisters Wenkebach , der Pöbel und

auch unter demselben einige angesehene Bürger vor
dem Rathhause ein . Bürgermeister und Rath
waren zu ohnmächtig , dieses zusammen gelaufene
Volk aus einander zu jagen . Sie gaben gute
Worte , und ließen vier Deputirte auf die Raths¬
chube kommen . - Diese verlangten , daß der Magi¬
strat sie von den unleidlichen Schätzungen befreien
sollte . Wie der Magistrat ihnen aber vorstellte ,
daß solches nicht in seiner Macht stünde , und ihnen
rieth , darüber bei dem nun bevorstehenden Landtage
mit einer dringenden Vorstellung einzukommen : so
ließen sie sich durch Zureden besänftige !:, und gingen
allmählig aus einander . Vom Rathhause traten
die Bürgermeister und Rathsverwandten nach da¬

maligen beständigen , Sebrauch in das Weinbaus
ein . Nur der einzige Bürgermeister Wenkebach
ging vorbei , und nach seinem Hause . Noch saßen
Bürgermeister und Rathsherrn gegen sieben Uhr
treulich zusammen - wie ein großer Lärm , und ein
lautes Geschrey Trop ! Trop ! Trop ! ( ein dort ge¬
wöhnlicher Ausruf , um schleunig das Volk zu ver¬

sammlet : , ) sie in ihrer Ruhe störte . Ein gemeiner
Kerl hatte ein altes Faß sich vor den Leib gebun¬
den , und bediente sich desselben stakt einer Trommel .
Nun war der Auflauf allgemein . Ehe sich der

Magistrat besinnen konnte , hatte schon der zusam¬
men gelaufene Pobel vor dem Hause eines ständi¬
schen Deputirten Gewaltthatigkeiten verübet . Der

Magi -
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Magistrat sandte einen Stadtdiener an den Bürger - 1724
meister Wenkebach — er hatte damals das Prä .
fidium — und ließ ihn ersuchen , so fort sich bei
ihnen in das Weinbaus emzusinden . Wie er sol¬
ches abiehnte , ließ der Magistrat die sechs Ober -
officiere zu sich kommen . Diese ließen die sechs
Rotten sofort in die Waffen treten , besetzten das
RakhhauS , jagten den Pobel aus einander und stell,
ren die Ruhe bald wieder her . Wie nun an dein
folgenden Tage der Bürgermeister Wenkebach den
fernem Aufbot der Bürgerschaft zu Hintertreiben
suchte ; so sandte der Magistrat einen Eilboten nach
Emden , und bat sich bei dem ÄdmimstrationScolle -
gio ein Commando von der ständischen Miliz aus .
Der Capitain Andree stand damals mit r oo Mann
zur Beitreibung der Schatzungen in der Nähe .
Dieser rückte am 6 Mürz auf Ordre der Admini «
skratoren « ach Norden hin . So wie er gegen vier
Uhr des Abends schon in der Nähe der Stadt war ,
lief das Volk wieder zusammen , und versammlets
sich vor der Thürs des Bürgermeisters Wenkebach .
Dieser munterte , wie die Sage ging , das Volk auf ,den Capitain Andree mit Gewalt zurück zu treiben .
Gleich wurden die Straßen aufgerissen . Mit einem
Steinregen wurde dis ständische Miliz bewillkom .
met . Der Capitain ermahnte erst das ungestüm
audringende Volk sich ruhig zu halten , und dann
drohte er . Wie so wenig seine Ermahnungen als
Drohungen etwas fruchten wollten , ließ er Feuer
geben . Einer blieb auf der Stelle , einige andere
wurden verwundet . Nun erhielt er Lust . Er mar -
schirte ungehindert weiter und postirte sich vor dem
Rathhaus . Der wiederum , mit Ausschluß des
Bürgermeister Wenkebachs in dem Wcinhause ver¬
sammlet - Magistrat , ließ das Nachhalls eröfnen ,

und
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i724und quartirte den Capitain mit seiner ganzen Mann » I

schaft auf dem Rathhause ein . Die Nacht hindurch s
war alles ruhig . Wie des andern Morgens der ^
ganze Magistrat und die qualificirte Bürgerschaft !
wieder auf dem Rathhause versammlet war , rottete ^

sich abermals das gemeine Volk — von ständischer
Seite wird es immerhin Canaille , von fürstlicher
Seite die löbliche Bürgerschaft genannt — zusam .
men . Es eröfnete mit Gewalt die Thüren und
drang sich in die Rathsstube hinein . Schelme ,
Verräther , Mörder waren die Titel , womit der
Magistrat begrüßet wurde . Die Bürgermeister
Palms und Kettler besonders wurden von allen Sei .
ten so beklemmet , daß sie kaum im Stande waren ,
Othem zu holen . Nur die Furcht vor den anwesen -
den Soldaten hielt den Pöbel zurück , Hand an sie
zu legen , oder gar sie zu ermorden . Man ver - ,
langte , daß die ständischen Soldaten so fort mit
Zurücklassung ihres Gewehrs abziehen sollten ; den
Capitain aber wollten sie durchaus als Arrestant be-

halten . Die auf dem Rathhause gegenwärtige qua¬
lificirte Bürgerschaft und andere hinzugekommene
angesehene Bürger glaubten , daß durch den Abzug
der ständischen Miliz die Ruhe nur wieder herge -
stellet und ein unfehlbares Blutbad vermieden wer¬
den könnte . Hierin stimmte auch der Magistrat
mit ein . Auf Zureden desselben ließ sich der Capi¬
tain Andres bewegen , seine Leute wieder abzufüh¬
ren . Dies geschah noch an demselbigen Tage .
Nach Abzug der ständischen Miliz drang der Pöbel

'

in das Haus des Deputaten Schröders , zerschmet¬
terte und vernichtete alles , was er darin vorfand ,
warf dem Bürgermeister Kettler die Fenster ein ,
und wollte den Unfug weiter treiben , ließ sich aber

durch vernünftiges Zureden wohlgesinnter Bürger
und
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ünd besonders der beiden Prediger besänftigen . S01724
war denn alles wieder ruhig (Z) .

§ . 5 .
Das ständische Commando war von dem Ma .

gistrat nach Norden eingeladen Es läßt sich also
leicht erachten , daß der Fürst um so viel mehr die .
seö ungnädig ausgenommen habe , weil er schon lange
vorher mit dem Betragen des Magistrats sehr un .
zufrieden gewesen Zwischen dem Magistrat und
der fürstlichen Canzellei schwebten beständig Strei¬
tigkeiten vor , indem die Canzellei die Gerechtigkei¬
ten der Stadt lind besonders die Jurisdiction des
Magistrats einschranken wollte . Zur Aufrechthal -
tung ihrer städtischen Privilegien trafen Bürger¬
meister und Rath am z Febr 1717 eine schriftliche
Vereinbarung . Hierin heißt es zuletzt : „ Weil wir
«nicht unbillig in Sorgen stehen , es werde die Hof .
«Canzellei more «oüc « , weil unsere und derStadts -
« Jura einige Jahre her auf alle Art und Weise
« haben gekränket werden wollen , uns desfalls --^7
Sie hatten einen Kerl in ; Gulden Brüche con.
demnirek , womit die Canzellei unzufrieden war —7
« einige Verdrießlichkeiten und Kosten machen ; so
«haben wir zur Maintenirung unserer in den kam
« desverkragen uns zu gute verorvneten Jurisdiction
« und festgesetzten Rechte , uns dahin verbunden und
«vereiniget , daß wir wider alle zu besorgende In -
« sulten und offenbare Kränkringen unserer Rechte
« und Jurisdiction dergestalt verwahren werden , daß

» wir
<ß) Der Stadt Norden gründliche Anweisung , daß

zwei Bürgermeister aus unerheblichen Ursachen un «
gehört ihrer Bedienungen entsetzet seyn . Beson *
dcrs x . 6l 6z .

Gstfr . Gesch. 7S . N
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> 724 » wir nicht allein jederzeit mit einander festen Fuß

„ halten , von Niemanden uns trennen , Mann vor

„ Mann stehen , und wenn Jemand allein von uns

„ sollte angegriffen werden , alsdenn conjunctim zu .

„ treten , und die Sache mit einander ausführen ,

„ sondern auch mit einmüthiger Anruffung der Hülfe

„ der Herrn Landesstände uns und unfern Nachkom «

„ men in unfern Aemtern , es sey auch in welchem

„ Stück eö wolle , nichts präjudicirlicheS einreißen

„ lassen wollen ; ja was etwa » zum Nachtheil unse.

„ rer Jurium und Jurisdiction von unfern Vorfah¬
ren Vl , clam aut prsecano möchte eingerissen sey »,

„ wollen wir von nun an mit Hülfe der Stände ein-

„ müthig , wie es redlichen Eid und Pflicht beobach -

„ tenden Bürgermeistern und Rath eignet und ge-

„ bühret , auf alle Wege zu redressiren uns äußer -

„ stenö geflissen seyn lassen . Zu mehrerer Versiche¬

rung haben wir dieses schriftlich aufgerichtct , und

„ vermittelst leiblichen Eides , so wahr uns jedem

„ Gott helfen wolle , nebst eigenhändigen Unterschrif¬
ten hiemit bekräftiget (k ) , " Wie sehr der Magi¬

strat wider das fürstliche Ministerium eingenommen
gewesen , ist aus dieser Vereinbarung ersichtlich-

Die wechselseitige Abneigung vergrößerte sich vor-,

züglich in dem Jahre 1721 , wie der Magistrat den

an der St . Andreaskirche stehenden Thurm < i) eigen¬
mächtiger Weift und wider Willen des Fürsten ab¬

brechen

( K) Der Stadt Norden gründliche Anweisung ? .
' (i) Bei der Küche standen anfänglich drei Thmme .

Der eine stürzte 1622 von selbst eim . Cis'en . acl
snn . 1622. Der andre wurde 1721 ebenfalls wider
Willen des Fürsten abgebrochen . Gründliche An- ^
Weisung von dem Erbeigenchum des Fürsten an j
Emden ?- 157- und der dritte stand denn noch bis !
jir den Jahren 1721 .
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brechen ließ . Das Mauerwerk dieses alten schoni ? ^r 'r88 erbauten Thlirms war r 26 Fuß hoch . Vor -
mals hatte dieser Thurm eine hohe S - itze , die den
Schiffern zum Pharus diente . Diese war 15 ^ 1in der Baithasarischen Fehde abgebrannt . Der
Magistrat war der Meinung , daß dieses alte Ge¬
bäude der Etadt wegen des Unterhalts lästig wäre ,und aus dem Verkauf der Steine ein großer Vor -
kheil gezogen werden könnte . Er hielt sich dahermit Zuziehung der ganzen Bürgerschaft berechtiget ,den Thurm zu schleifen . Dagegen wollte der Fürstden Thurm , als eine Antiquität , erhalten . Der
Fürst nahm dieses eigenmächtige Verfahren des
Magistrats um so vielmehr ungnädig aus . weil von
dem gehofften Gewinn wenig oder gar nichts herauskam sk ) / Zu dieserZeit nahm vorzüglich dieSkadt
NordeMn den Streitigkeiten zwischen dem FürstenMd den Ständen den wärmsten Antheil . Der
MiksVerwalker Kettler und der Bürgermeister Wen -
kebach eiferten für den Fürsten , der übrige ganze
Magistrat und die qualistcirke Bürgerschaft hielten«8 mit den Ständen . Da nun der gemeine Mann
in Norden sich gegen die so häufig von den Ständen
ausgeschriebenen Schatzungen sträubte : so fand der
AmkSverwültcr Kettler immer mehrern Anhang .
Dadurch kam denn nicht selten der Magistrat in das

Ä 2 Gedrän «

(k) Funks Chronik 8 Tbeil p zi ?. und landfchaft». iiche . Acren. Der Sage nach soll entweder dieser
odex der 1701 abgebrochene Tburm im Weinbaus!
berzchret ftyn . Zst dem so , fv folgte der Magi «
straf dem Verspiel der Königin Cftopatra . Dieseliest ihre kostbare Perle in Essig auflöftn , und ver¬
zehr re sie auf einmal , warum fällte denn der Ma¬
gistrat nicht befuqt gewesen ftyn den minder kost«ba en EtadkSkhrirm in Branntewein und Wein auf« ^lösen zu lassen ?

Ar .

i e

!

kW
l r ' iß
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r724Gedränge . Im Decemb . 1722 trieb der Pöbel

m Norden vielen Unfug , und rieb sich auch beson¬
ders an den MagisiratSpersonen . Diese zu schützen,

sandte das Administrationscollegium ein Detache .

ment der Emder Garnison nach Norden . Dadurch

wurde die Ruhe in der Stadt wieder hergestellet .

Der Fürst sähe dieses Verfahren der Administrato¬
ren als einen Eingriff in seine Oberbotmäßigkeit an ,
und machte ihnen den fiscalischen Proceß , welcher

indessen nach gesuchten Remissorialen an das Hof .

gericht niedergeschlagen wurde ( !) . Daß nun der

Fürst den Einsall des Capitain Andres in Norden ,
und das dadurch vergossene Blut habe ahnden wol¬

len , läßt sich leicht erachten . . Auf dem Landtage
am 16 März , ließ der Fürst den Ständen anzeigen :

« Da es Unser von Gott Uns anvertraute Amt er-

„ fodert , Unfern getreuen Uukerthanen wider solche

« in Norden begangene Frevelthaten Schuh und

« Schirm zu schaffen , und solche Freveler und Ver «

« ächter Gott und menschlicher Gesetze gebührend

« zu strafen ; so werden Wir auch darunter dar

« nöthige beobachten : zweifeln auch nicht , daß alle

« und jede , so noch einige Furcht vor Gott und Men -

« schen haben , an solchen Greueln einen Abscheu

« haben werden . " Die Stände aber genehmigten
das Verfahren der Administratoren . Sie erwie -

derten folgendes : ^ Weil Sr . Hochsürstl . Durchs

« gnädigst unverhalten ist , daß so wohl in der Stadt

« Norden , als anderwärts der gemeine Pöbel also

« von gewissenlosen Leuten angefriscket worden , daß

« derselbe nicht allein allerhand Jnsolentien verübet ,
« sondern auch offenbare Gewaltsame , nie erhörte
« Räubersyen und Skreisereyen angerichket , berge -

« stalt , daß ehrliche rechtschaffene Leute von HauS
„ und

( l) Der Stadt Norden gründl . Anweisung x . z ; - ;6-
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« und Hof verjaget worden , und fast Niemand diei724
„ Heerstraße mehr passiven kann , — insonderheit

„ aber in der Stadt Norden der gemeine Pöbel die

„ Häuser ungescheut geplündert , und denen dasigen

„ Pächtern Lebensgefährlich gedrohet : So werden

„ Sr . Hochfürstl . Durchl . es für keinen Eingriff in

„ Dero Landesfürstl . Hoheit achten wollen , wenn daS

„ Collegium der Administratoren zur Sicherheit des

„ nordischen Pachtcomtoirs und aller dasigen Einge -

« sessenen — einige Mannschaft dahin detachirek

„ habe : zumalen Niemand weder in göttlichen noch

« weltlichen Rechten verboten , sich selbst , wenn es

« möglich , wider alle Vergewaltigung zu defendiren ,
„ und wird das vergossene Blut wider diejenigen ,
» welche die Empörung des Pöbels nicht zu stillen

„ getrachtet — zu Gott gen Himmel schreyen : Aller -

„ Massen denn Jhro Durchl . den Ständen die hohe
»Gnade erweisen werden , zu glauben , daß sie kei -

„nen Schritt zu thun gedenken , dadurch Dero Lan.

„ dessürsti . Hoheit einigen Abbruch leiden kön-

»nen ( m). " Bereits am 8 Marz wurden die bei¬

den Bürgermeister Palms und Kektler ihres Dien¬

stes von dem Fürsten entsetzet. Da sie gar nicht

zur Verantwortung gezogen und ungestört ihre Cassa¬
tion erhalten hatten , so wandten sie sich an die

Stände . Diese nahmen sich ihrer an , und brach¬
ten bei dem Hofgericht eine Inhibition gegen den

fürstlichen Generalprocurator aus , sie nicht in ihrer

Function zu stören . Indessen konnten diese beiden

Bürgermeister ihr Amt nicht wieder antreten , weil

sie es nicht wagen durften , in die Stadt zurückzu
kommen. Sie waren nämlich gleich nach dem er¬

zählten Vorfall mit genauer Noth den Händen des

gemeinen Mannes entkommen , und hielten sich, als
N 3 Flucht -

(m) Der Stadt Norden gründl . Anweisung ? . Z7 u . § 8 .
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i724Flüchtlmge in Emden auf An ihrer Stelle fehle

der Fürst Ludwig Wenkebach , den jungem , und
Wilken ein . Auch wurden nachher die Rathsver - §
wandten Solling und Storch suspendirk . Der ^
Fürst ließ sich indessen durch die hofgerichkliche In¬
hibition nicht stören , und so blieben die abgesetzken
Bürgermeister , obfthon sie sich gleich nachher unbe-
dingt submittirer hatten , bis 1726 außer Aktivi¬
tät (n) .

§. 6.
Sobald die Emder Miliz Norden geräumet

hatte , und die Bürgermeister PalmS nnd Kettler
geflüchtet waren , hatten der Amtsverwalter Kettler
und der Bürgermeister Wenkebach in Nokden die
Oberhand . Eie entwarfen eine Su ' miffwnsacte ,die von dem gemeinen Mann und auch von sehr vie¬
len angesehenen Bürgern unterschrieben war . Dies
veranlaßt den Fürsten , die sämmtlichen Nntertha -
nen aufzufodem , dem löblichen Beyspiel der Stadt
Norden , wie auch der Stadt Aunch und der fünf
Aemter , Norden Aurich , Behrum , Stickhausin
und Frideburg zu folgen , und sich den Kaiserlichen
Decceten zu unterwerfen . Die S lande , welche da¬
mals , im Marz , grade aufdekwprvroMken Land¬
tage in Aurich versammlet waren , schloffen sich zur
Aufrechthaltung der Landesverträge noch genauer an
einander DieSubmission der Stadt Norden , sag¬
ten sie , könnte als eine extracomitialische Handlung
um so viel weniger den Ständen präjudrciren , da >
die Ünkerschriftsn theils von dem Pöbel vollzogen, l
theilö erzwungen worden . Eben diese Bewandniß ^
hätte es mit den vor und nach eingegangenen Sub - ^

nnssk - ^

<n) Der Stadt Norden gründliche Anweisung st.Z6 . 46 . 49.
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'

mlssionsacten der Stadt Aurich und der vorbenann - 1724
ten fünf Aemter . Man müßte sich also dadurch

nicht abschrecken lassen . Indessen wurde der Wunsch

j
bei den Standen rege , daß Ruhe und Eintracht
meder hergestellet werde . In ihrem landkags -

schluß , den sie dem Fürsten mitthcilten , drückten

sie sich unter andern so aus : » Wir wünschen die Ab »

- » stellung der Irrungen zwischen Haupt und Glieder ,

„ allermassen die Stände es für eine sonderbare lan -

» desvateriiche Neigung achten werden , wenn sie dis

» Gnade haben möchten , von Jhro Durch ! , die Be »

» schwerden punökntim Zu vernehmen , und sich dar -

,,auf der Gebühr nach Lslvo iure und den Accorden

-. gemäß zu erklären . " Sie setzten auch sogleich

üne Deputation an , die darüber mit den fürstlichen

fommiffarien in Verhandlung treten sollte . Der

! hürst schlug aber dieses Ansuchen der Stände ab ,

,
urd hielt sich lediglich an die Kaiserlichen Decrete .

Nm setzten die Stände oder in deren Namen die

> Nministratoren die ^ recution der Schatzungen in

den ganzen lande wieder fort . Weil diese Schatzun¬

gen auch vorzüglich zur Bezahlung des rücksiändi »

gen Soldes der beiden preußischen Marinierbatail «

lonsr verwendet werden sollte ; so bewogen die Ad »

minjiratoren den Oberstlieutgnant von Fridag , ein

j Comnando dazu herzugeben . So wie der Fürst

dieses erfuhr , ritt er selbst nach Berumer Amt , wor¬

in zurrst die Epecution vorgeuommen werden sollte .

Er ließ die Sturmglocken läuten , und auf Anhöhen

Theerwunen brennen . Dadurch versammlete er in

- wenigen Stunden eine große Menge bewaffneter

Bauere . Mit diesen und mit den wenigen Solda¬

ten , die er bei sich hatte , rückte er ohnweit Neffe

dem Oberstlieutenant am r May entgegen . Hier¬

auf ließ ihn der Fürst durch einen Trompeter war »

N 4 nm .
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r̂ 24nen , keinen Schritt weiter vorwärts zu thnn. Di «>

mißlichen Folgen , die die ernsthaften M .-aSregclki
de? Fürsten nach sich ziehen würden, bewogen de»
Hberst-ieutenank sich zmückzuZuhm . Wenn indessen
der so norhwendlge De chdau , zu dessen Behuf die
Schatzungen mit ausgeschrieben worden , endlich !
vollendet werden sollte : so mußte nothwendig die !
ledige sandescasse wieder angesüllek werden . Daher
ließ sich der Fürst einige Tage nachher bewegen , die
Einziehung der Schatzungen , jedoch mit Vorbehalt
seiner und der getreuen Unterthanen Gerechtsame zu
erlauben (o).

§ . 7 -
Wider dis auf den König von Pohlen, als Chur«

fürsten von Sachsen , und auf den Herzog von Braun¬
schweig erkannte Commission waren die Stande bei
dem Reichshofrath eingekvmmen. Sie waren abei
unter dem 24 . Jan . 1724 abschläglich beschieder.
Von Seiten des Königs von Pohlen wurde nun dir
Vicecanzler , Georg Gottlieb Sitter , und von Ei «
ten des Herzogs von Braunschweig der Hofrath md
HofgerichkSassessor , Johann Joachim Röber, zu sib-
dciegirten Commiffarien ernannt. Diese machen
den ; Fürsten bekannt , daß sie einen bevollmachtiM
Secretair vorläufig absenden wollten, um den Stän «
den die Citakion auf eine legale Art zu insinvren.
Der Fürst schrieb hieraus unter dem 8- May einen
Landtag auf den 19. May nach Aurich aus . Zu¬
folge des fürstlichen Ausschreibens sollten die Stands
auf diesem Landtag dis zu insinuirende Citatjm an-
uehmen , eine Deputation , die im Ramm dcr
Stande sich von der Commission vernehmen lassen
sollte , niederschen , und zum Behuf der Commission

den
(v) Landschaft !. Acten.
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den Kostenpunkt reguliren . Auf dem im Marz ge ^ ? 24
haltenen Landtag harten die Stände sich schon ver .
einvaret , von der kaiserlichen Commission keine
Jntimarion anzunehmcn . Zu dem Ende hakten sie
wider das abschlägige Dccrek vom 24 . Jan . , 724
reüitutionem in integrum und eventualiter die Revi »
sion nachgesuchet . Hierauf waren sie noch zur Zeit
nicht beschieden . Nun aber fügten die ordinair
Deputaten und Administratoren noch eine Recusation
der kaiserlichen Commission wegen der Verwandschaft ^
und der Verbindung des fürstlichen Hauses mit Sach¬
sen und Braunschweig nach . So lange hieraus kein
kaiftrl « Erkenntniß erfolgen würde , wollten sie sich
keineswegrö mit der Commission einlassen . Sie
stellten dieses dem Fürsten vor , und baten das Land «
tagsausschrsiben um so vielmehr wieder emzuziehcn ,
weil dis Jnsinuirung der Station keine ständische
Versammlung nothwendig machte , sondern den Ad »
mimstratvren , als Repräsentanten der Stände , ge»
schehen könnte . Die damals in Emden zur Ab »
nähme der Landrechnung versammleren Deputieren ,
und die zugleich anwesende ordinair Deputaten und .
Administratoren befürchteten indessen , daß sich D - PU»
litte auf den von dem Fürsten ausgeschriebenen Land «
lag eiufinden würden . Sie ließen daher unter dem
12 . May ein Placat abdrucken . Hierin führten sie
aus , daß den Sränden nicht zugemukhet werden
könne , die kaiserliche Tommission eher anzuerkennen ,
bevor die kaiserliche Entscheidung ausjhre Abkehnungs «
und RecusationS ' Schriften eingegangen wäre . » Es
» werden daher — so lautet der Schluß — alle Landes »
» eingesessenen hiemit ernstlich ermahnet und gebeten ,
» so lieb einem jeden seine eigene und des Vaterlandes
» Wohlfahrt seyn mag , diese unsere Declaration und
» Meinung , baß man nämlich dergleichen Landtage

N 5 ,,nicht



202 Dreißigstes Buch.
r724 „ nicht halten könne , in reife Erwägung zu ziehen ,

„ und keiner solchen Landtagsveisawmlung zum offen »

„ baren Nachtheil der ständischen Freiheit -beizuwoh -

„ nen , oder durch andere beiwohnen zu lassen . " Sie
konnten indessen leicht erachten , daß durch dieses

Placat sich nicht alle Eingesessenen würden abschreckcn

lassen . Sie mußten vermulhen , daß auö den Stad »

ten Norden und Aurich und aus den Aemtern , die

sich submittiret '
hatten , T >eputirte einfinden würden .

Sie requirirtcn daher zwei Notarien , sich noch Aurich

zu verfügen , um wider alle Verhandlungen zu pro -

testir en . So drückten sie sich darin unter andern aus :

„ Weil w : r befürchten müssen , daß sich einige Ein¬

gesessenen durch Aufwiegelung der fürstlichen Offi¬
zianten bewegen lassen dürfen , unserer treuherzigen
„ patriotischen Abmahnung unerachket , einer ange -

„ maßten jandtagshandlung beizuwohnen : Als wer »

„ den die Notarien hiemit zu ollem Ueberfluß ge-

„ bührend requiriret , sich nach Aurich zu verfügen ,
„ daselbst in der angemaßrcn Versammlung in unser

„ aller Namen , und derjenigen , welche die rechtmäßi¬

gen Stände ausmachen , wider alle Handlungen und

„ Schlüsse zu Protestireu . " Auch diese Requisition
ließen sie durch den Druck allgemein machen . Sie

war von den ordinairen und extraordinairen Deputa¬
ten aus der Ritterschaft , aus den dreien Städten
und acht Aemtern , wie auch von sammtlichen Ad¬

ministratoren unterschrieben . Nur die Deputirten
der Stadt Aurich , die gar zu nahe unter dem Ge¬

schütz waren , dursten es doch nicht wagen , so schlecht¬

weg ihren Namen unter der Requisition zu stellen .
Der Bürgermeister Grems setzte hinzu : citrs meum

zwseiuchcium , und ein anderer Deputirter , Benzen :

ohne meinen Schaden . Die beiden andern Auricher

Comparenten , der Administrator Solling und der

Raths -

*
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Rakhsherr Diedrich Ulrich Stürenburg , hakten aberi724
beherzt sich ohne Zusätze unterschrieben . Aus dieser
Requisition gehet denn auch zugleich hervor , daß da¬
mals sich nicht die mehresten , geschweige denn noch
lange nicht alle Eingesessenen der Städte Norden und
Aurich submittirek hatten . Wäre dieses Vorgehen
des fürstlichen Ministerii gegründet , wie hätten die
Depütinen der beiden Städte und der fünf Aemter
es wagen dürfen , eine solche Requisition wider Wil¬
len ihrer Constituenken zu unterschreiben , und solche
mit ihrer Namen Unterschriften abdrucken zu las¬
sen ? ( 9 )

§. 8»
Nichts ließen die Stände unversucht , um die

dem Körrig von Pohlen und dem Herzog von Braun -
schweig ertheilke Commission wendig zu machen .
S >e glaubten , daß der Kaiser nicht befugt gewesen ,
die anüichreibende Fürsten des niederrheinjsch . west -
phälischen Kreises von dieser Commission auszu -
fchlseßen . Sie wandten sich daher mit einer des -
fälligen Vorstellung an die Kreisdireccoren , an den
Churfürst von Cöln , als Bischof von Münster , und
an den Ehurfürsten von Pfalz , als Herzogen von
Jülich und Bergen ( q ) . Es gelang ihnen auch ,
daß diese Fürsten sich wirklich bei dem Kaiser be-

schwerken ,

(k>) Aus den abgedruckte » Placaken, Requisitionen
und den landschaftlichen Acten.

(g) Warum auch « ich : an den König von Preußen»als ^ m Herzog von Cleve ? Obne Zweifel , weil
der König mit in den ostftttsifchen Streitigkeiten
verwickelt war , weil der Fürst wider den König
klagbar geworden , und wider ihn kaiscrl . Pönal¬
mandate ausgebrachr hatte. Die Grande konnten
daher vorausfchen , daß der Fürst den König als
Comnrissarium recusirm würde-
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i724schwerteii , daß nicht ihnen die Commission aufge-

rragen war . Sie bezogen sich auf den 20 . Artikel
derWahlcapikulation des damaligen Kaisers Carl VI/
Der Kaiser behauptete dagegen , daß dieser Artikel
hier gar keine Anwendung finden könnte, und e§ nach
den Reichögrundgesehen und der Observanz von ihm
abhinge , wem er eine solche Commission anvertrauen
wollte. So wurden denn diese beide ausschreibende
Fürsten und Directoren des niederrheinisch- westpha«
lischen Kreises durch ein kaiserliches Rescript vom
io . August abschlaglich beschieden (r).

(r) Sammlung der kaiserl. Patente .

Fünfter
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Fünfter Abschnitt.
x . i . Die kaiserlichen subdelegirtcn Cvmmissarien treffen in

Aurich ein . Da die Stände sich nicht auf Sen Landtag ein-
finden , vielmehr wider die Commission prottstiren , s» wird
die Commission in enrnumscisin erosnet §. L ' Auch wird
von dem Kaiser dsS ständische Prvlestationspatent cassiret .
§ . ? - Inzwischen machst der Deichbau eine allgemeine stän¬
dische Versammlung nothwendig - GammklicheStände finden
sich auf diesen Landtag ein - Hier sondern sich sichtbar die Stän¬
de in zwei Factionen , in die neuen und alten Stände oder
Renitenten ab . Letztere erklären sich zur Annahme der kaiserl .
Commission , und unter derselben Leitung zur Abstellung aller
«vrschwebendm Irrungen , doch unter der Vorbedingung , baß
die Landesverträgc zum Grunde gelcget werden sollten - Diese
Erklärung wird von dem fürstlichen Ministeriv , welches von
den kaiserlichen Decreken nicht abweichc » will , vermonm .
Auch beharren die ' neuen Stände auf eine unbedingte Sub¬
mission §. 4- Der Fürst schließt den fast dreißig Jahre ange -
haltencn und biöher rmmer proiongmrn Landtag , und cr-
Ihetlet unter Protestation der alten Stände , einen LandtagS -
«Lschlsd . § - 5. Die Generalstaaten ermahnen nvchmalen den
Fürsten und die Stände , die Gtteüigkeiten in der Güte bei¬
zulegen , verwenden sich für die Stände bei dem Kaiser , und
verstärken ihre Garnison in Emden - L- 6 . Dagegen verwen¬
det sich der König von England für den Fürsten bei dem König
von Preußen - §- 7. Dev Laiser verwirft die von den Stän¬
den intcrponirte Appellation , befiehlt eine unbedingte Unter¬
werfung der erlasisenen Decrete bei Verlust aller wür¬
den , Freiheiten , und bei Straf « Leibes und Lebens ,
und erkennet einAuriliatorium auf den König von Schweden ,
als Herzog von Pommern .

sehr sich auch die ordinäre Deputaten und1724
Administratoren im Namen der Stände wider

die kaiserliche Commission sträubten , so wenig richte¬
ten sie aus . Denn der Kaiser harte sich fest vorge ,
sehet, von den erlassenen Decreten nicht abzuweichen .
Er wollte sie zur Execution bringen . Indessen hatte
doch das am r 2 . May abgelassene ständische Patent
die Wirkung , daß sich nur wenige Deputate aus
Norden , Aurich und einigen Aemtern auf dem Land¬
tag am 19 . May in Aurich einfanden . Diesen
wurde die Cikation der kaiserlichen Commission in»

sinuirer .
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